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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


welche das Blatt fuͤr den Prets 
von 22 ½ Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Bläts 
ter erſcheinen. 


Ha mpf sst. 
Allgemeines bumoriſtiſehes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen ee 


und die angrenzenden Orte. 


Die KHunft, glücklich zu fein. Wir hielten bald 115 En Pallaſte, der von 
ngli 2 ivree⸗Bedienten wimmelte. Alles war in großartigem, 

ee ee glänzenden Style eingerichtet. Um acht Uhr Feste a 

5 ſich zu Tiſche. Ich ſprach die Hoffnung aus, daß man 
Strecke Dich nach Deiner Decke! — iſt eine alte doch wohl um meinetwillen nicht die Eſſenszeit ver⸗ 
wahre Regel, die alle Welt gluͤcklicher machen würde, ſchoben hätte. Keineswegs, mein Lieber — ſagte Wilr 
wenn ſie dieſelbe befolgte. Können wir die Gluͤckſelig- lemot — wir eſſen niemals früher. Es iſt mir unbe: 
keit nicht auf der Staffel der Leiter finden, auf der greiflich, wie man um vier oder fünf ſchon zu Mittag 
wir eben ſtehen, fo dürfen wir uns nur entſchließen, eſſen kann; ich wiirde dann keinen Biſſen hinunterbringen. 
ein Paar Sproſſen herab zu ſteigen. Nicht was wir Das Effen war vorzüglich; ich lobte es gebührend. 
haben oder nicht haben, macht unſer Gluͤck oder Un⸗ Mein Koch — entgegnete mein Wirth — iſt ein 
gluͤck aus. Das Streben nach Mehr, der Neid gegen ausgezeichneter Kuͤnſtler. Was er zubereitet, kannſt Du 
Beguͤtertere, der Wunſch, bedeutender dazuſtehen, als ohne Furcht, Dir den Magen zu verderben, verſchlucken. 
es uns das Geſchick zu Theil werden ließ, ſtoͤren den | Wie Menſchen bei der jetzigen engliſchen Kocherei leben 
Frieden unſerer Seele und fuͤhren leider oft genug und geſund bleiben koͤnnen, iſt mir unbegreiflich. Ich 
unſern Untergang herbei. eſſe ſelten außerhalb des Hauſes, aus Furcht, vergiftet 

Nie habe ich einen zweiten Menſchen gekannt, der zu werden. Du kannſt mir's glauben, ein guter Koch 
mit ſolch heiterm Muthe und fo gefaßt ſich in feine | ift ein wahrer Makrobiotiker, und kein Preis kann zu 
Umſtände ſchickte, wie mein Freund Alexander Wil: boch ſein, ſich einen ſolchen zu verſchaffen. ; 
lemot. Als ich, ſeit unſerer Schulzeit, ihn das erfte Als die Damen ſich zurückgezogen batten, und wir 
Mal wiederſah, ſtanden wir am Ausgange des Krieges. Beide allein waren, unterhielten wir ein freundliches 
Durch große Lieferungen für die Armee hatte er ſich, Geſpraͤch mit einander. Ich dußerte mein Wohlgefallen 
wie es hieß, ein ſehr bedeutendes Vermögen erworben. an feinen Töchtern, die wirklich recht huͤbſche und wohl: 
Bei meiner Rückkehr aus Oſtindien beſuchte ich ihn. gebildete Madchen waren. 

Lieber Bruder — empfing er mich — ich bin hoch Nun ja — verſetzte Willemot — ſie find mehr, 
erfreut, Dich wiederzufeben. Du mußt mit mir nach als nur leidlich, auch find uns mehre Anträge um fie 
Belem Caſtle kommen, Mrs. Willemot wird Dich mit gemacht worden, welche jedoch nicht meinen Erwartun⸗ 
großer Freude empfangen, und Du ſollſt auch meine gen entſprachen. Baronets find heutzutage wohlfeil, 
beiden Tochter kennen lernen. und ein iriſcher Lord iſt eine Null. Ich hoffe, fie be: 
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quem einzurichten; wir werden ſehen. Koſte doch dieſen 
Burgunder; Du wirſt ihn herrlich finden; in einem 
ganzen Orhoft dieſes Weins ſteckt kein einziges Kopf: 
weh. Unbegreiflich aber iſt es mir, wie die Leute 
Portwein trinken koͤnnen. f 

Am andern Morgen machte er mir den Vorſchlag, 
mit ihm den Park zu beſehen. Wir fuhren in einem 
huͤbſchen, offenen Wagen, vierfpännig, mit zwei Reit⸗ 
knechten ab. Als wir ſo dahinſauſten, bemerkte mein 
Freund: In der Stadt darf man nur mit Zweien fah⸗ 
ren, auf dem Lande aber thue ich es immer mit 
Vieren. Solch ein Rollen mit Vieren iſt ergoͤtzlich; 
es erhaͤlt den Geiſt elaſtiſch, und man fuͤhlt, daß es 
den armen Thieren nicht ſauer wird. Koͤnnte ich nicht 
mit Vieren fahren, wuͤrde ich es vorziehen, zu Hauſe 
zu bleiben. 0 

Unſere Fahrt war angenehm, und bei dergleichen 

Unterhaltungen verlebte ich eine der aufheiterndſten Wo: 
chen meines Lebens. Willemot hatte ſich nicht im ges 
ringſten geaͤndert. Er war ſo freundſchaftlich, ſo auf— 
richtig, ſo offenherzig, wie er es in der Schule geweſen 
war. Ich ſchied von ihm, erfreut uͤber ſeinen Wohl⸗ 
ſtand, und überzeugt, daß er denſelben verdiente, ob⸗ 
ſchon er in ſeinen Anforderungen ſich ein wenig allzu 
hoch geſchwungen hatte. 
Nach Ablauf meines Urlaubs ging ich nach Indien 
und war etwa vier Jahre abweſend. Bei meiner Ruͤck⸗ 
kebr erkundigte ich mich nach meinem Freunde Wille: 
mot und erfuhr, daß feine Umſtaͤnde und Aus ſichten 
ſich weſentlich verändert hatten. Aus mehren Urfachen, 
als Umwandlung in der Regierung, Taͤuſchung in Spe⸗ 
kulationen und verfallenen Schulden, waren große Sum⸗ 
men aus Willemots Rechnungsforderungen weggeſtrichen 
worden, und aus einem Millionar war er jetzt ein 
Mann von anſehnlichem Vermoͤgen geworden. Er hatte 
Belem Caſtle verkauft und wohnte zu Richmond, wo 
er ſich fo gaſtfreundlich wie früher. zeigte und in der 
Nachbarſchaft allgemein beliebt war. Ich benutzte die 
erſte guͤnſtige Gelegenheit, ihn zu beſuchen. 

Sieb da, wie freundlich iſt es doch von Dir, daß 
Du ſo uneingeladen zu mir kommſt. Dein Zimmer iſt 
bereit, und das Bett wohl ausgeluͤftet, denn vor drei 
Nächten ſchlief ein Gaſt darin. Geſchwind! meine Frau 
wird entzuͤckt fein, Dich zu ſehen. 

Ich fand die Tochter noch unverheirathet, doch 
waren ſie noch immer jung. Die ganze Familie ſchien 
eben ſo froh und zufrieden und freundlich zu ſein, wie 
ſie es fruͤher geweſen war. Man ſetzte ſich um ſechs 
Uhr zu Tiſche. Ein Diener und der Kutſcher warte⸗ 
ten auf. Das Eſſen war gut, ruͤhrte jedoch nicht von 
dem außerordentlichen Kuͤnſtler her. Ich lobte Alles. 

Ja ja — ſagte mein Freund — wir haben eine 
ſebr gute Köchin, die das Solide der engliſchen mit 
dem Feingeſchmack der franzoͤſiſchen ‚Küche verbindet, 
und ich balte dies fuͤr eine entſchiedene Verbeſſe⸗ 
rung. Unſere Hanne iſt ein wahrer Schatz fuͤr uns. 


. RR 
Nach dein Eſſen bemerkte lemot: Du wirſt 


wiſsen, dag ich Belem Caſtle verkaufte und mein Haus⸗ 


weſen einſchraͤnkte. Die Regierung hat mich nicht gut 


behandelt; ich haͤnge von der Willkuͤr der Commiſſarien 
ab, und ein Committee thut bisweilen das, deſſen Jeder 
von ihnen ſich als Individuum ſchaͤmen würde, Ein⸗ 
zeln will Keiner mir übel, ich entnehme daraus, daß 
wohl leider nur Schamgefuͤhl uns ehrlich erhält. Indeß 
babe ich ein anftändiges Vermoͤgen, und ſehe gern 
einen Freund, beſonders einen Schulkameraden, bei mir. 
Willſt Du Portwein oder Burgunder; erſterer iſt 
ſehr ſchoͤn, auch letzterer. Noch Eins! ich will Dich 
in ein Familiengebeimniß einweihen. Louiſe wird den 
Oberſten Willer heirathen — eine excellente Partie. 
Wir Alle find herzensfroh darüber. * 8 

Am folgenden Tage fuhren wir aus, nicht in einem 
offenen, ſondern in einem bedeckten, von nur zwei Pfer⸗ 
den gezogenen Wagen. 

Die Pferde ſind huͤbſch, — bemerkte ich. 

Ja, ja — antwortete mein Freund — ich habe 
gute Pferde ſehr gern, und da ich deren nur zwei halte, 
ſo ſchaffte ich mir die beſten an. In einem Vorſpann 
von vier Pferden liegt eine Anmaßung, die mir gar 
nicht gefallt; es ſieht aus, als ob man es feinen 
Nachbarn zuvorthun wollte. 

Ich verlebte einige heitere Tage bei meinem Freunde 
und verließ dann ſein gaſtliches Haus. Ein ſchwerer 
Rheumatismus, der mich den Winter hindurch plagte, 
bewog mich, dem Ratbe meines Arztes zufolge, mich 
nach dem ſuͤdlichen Frankreich zu begeben, wo ich zwei 
Jahre lang verweilte. Als ich zuruͤckkehrte, vernahm 
ich, Willemot babe ſpekulirt und ſei an der Stocksbörſe 
ungluͤcklich geweſen, habe ſich von Richmond wegbege⸗ 
ben und wohne jetzt in Capham. Am folgenden Tage 
begegnete ich ihm in der Nähe der Boͤrſe. 

Sei mir herzlich gegruͤßt, Freund! — redete er 
mich an — Thompſon ſagte mir ſchon, daß Du ange⸗ 
kommen ſeiſt. Haft Du nichts Beſſeres vor, fo bes 
ſuche mich; fahre um vier Uhr mit mir hinüber, wenn 
es Dir recht iſt. 

Es war mir wohl recht, und laut Verabredung 
traf ich mit ihm vor einem Mietbſtalle an der Eiſen⸗ 
bruͤcke zuſammen. Sein Fuhrwerk, ein nicht uͤbler, von 
zwei langſchwaͤnzigen Kleppern gezogener Phaeton, ward 
berausgeſchoben, und wir rollten hurtig von dannen. 

Die Thierchen greifen gut aus! nicht wahr? Wir 
werden fruͤh genug druͤben ſein, um gegen fuͤnf Uhr, 
unſere Eſſenszeit, uns der Stiefel entledigt zu haben. 
Später Mittagseſſen behagt mir nicht; es zieht. Unver⸗ 
daulichkeit nach ſich. Du weißt doch, daß Louiſe einen 
kleinen Jungen hat? f ö 

Ich hatte es nicht gewußt, und ſtattete nun erſt 
dem Freunde meinen Gluͤckwunſch ab. 

Ja, und jetzt iſt ſie mit ihrem Manne nach In⸗ 
dien geſegelt. Mary iſt ebenfalls Braut — macht eine 
recht gute Partie — beirathet einen Herrn Rivers, 


— 


einen Advokaten, der ſchon fortkommen wird. Anfäng: 
lich werden fie ſich wohl ein wenig einſchraͤnken muͤſſen, 
jedoch wir müffen ſehen, was ſich für fie thun läßt. 

N (Schluß folgt.) 


Literatur Signale. 


10) Vorleſungen uͤber die moderne Literatur der 
Deutſchen, von Dr. Alexander Jung. Danzig. Fr. 
Sam. Gerhard. 1842. 

So wie dieſe Vorleſungen ein Bild der modernen Literatur 
geben wollen, ſo ſind ſie ſelbſt als ein Ingredienz derſelben, als 
unmittelbar aus ihr entſprungen, zu betrachten. Jung gehört 
zu den ſeltenen Menſchen, die mit Poeſie leſen. Durchgebilde⸗ 
ker Gelehrter, mit den claſſiſchen Studien vertraut, läßt ſich 
Jung von der Gegenwart tragen, huldigt den Intereſſen derſel 
ben, aber nicht als ſerviler Anbeter, nicht als productionsſüchti⸗ 
ger Nachbeter, ſondern als feiner Genußmenſch, wir möchten ihn 
einen literariſchen Gaſtronomen nennen. Was er aber mit Be⸗ 
geiſterung, die ſeinem ſcharfſehenden Auge keinen Flor vorhält, 
erfaßt, in ſich lebendig aufgenommen hat, das genießt er nach, 
indem er ſeine Empfindungen, die ſich zu Anſchauungen erheben, 
ausſpricht, und das Ergebniß eines ſolchen Ausſprechens ſind 
auch dieſe Vorleſungen. Man ſuche darin weder den rigoröfen 
Kritiker, der nur verdammen oder erheben will, noch den egoiſti⸗ 
ſchen Literatur- Hiſtoriker, der ſich pedantiſch über die Literatur 
ſtellt und, ein umgekehrter Sterngucker, das Sternenheer unter 
ſich zu ſehen glaubt und es von ſeiner erhabenen Warte gnaͤdig 
oder ungnädig muſtert; man ſuche nur den Mann von gediege⸗ 
nem Wiſſen, feinem Tacte und geſelligem Talente, der ſich uͤber 
das Geleſene auf eine geiſtreiche Weiſe ausſpricht, welcher die 
Geſetze des feinen Tons gebieten, uͤber nichts leidenſchaftlich zu 
werden, und eher für Etwas zu ſehr begeiſtert, als gegen Etwas 
zu ſtreng zu ſein. So laͤßt Jung ſelbſt das gelten, was ihm 
offenbar nicht zuſagt, z. B. das arrogant- hohle, nur uͤbertünchte 
Weſen des Herrn Theodor Mundt, welchem die Stelle neben 
Boͤrne, Heine, Gutzkow nicht gebührt und deſſen durch 
Cameraderie gemachte Berühmtheit nur in den Kreiſen gilt, des 
nen er durch feinen Duͤnkel und feine Anmaßung zu imponiren 
weiß, von der unparteiifch ſehenden und urtheilenden Zeit aber 
ſehr bald wird verſchlungen und vernichtet ſein. Wo Jung 
dagegen ſympathiſirt, wo er ſeine eigene Begeiſterung fuͤr Frei⸗ 
heit, Menſchenrechte, Wurde der Literatur ausgeſprochen und ver⸗ 
treten findet, da wird er von einer Wärme erfüllt, die er in 
vollen Stroͤmen, wie poetiſche Exhalationen, mittheilt. So ſind 
feine Anſichten über Boͤrne, Gugkow und Seatsfield, 
den muthmaßlichen Verfaſſer der transatlantiſchen Reiſeſkizzen, 
kritiſche Gedichte des Verſtandes zu nennen: was dieſer klar und 
hell als trefflich erkannt, das erfaßt das edle Gemüth Jungs, 
und indem er ſich daruber ausſpricht, wird er zum Dichter. In 
der Vortragsweiſe beſizt Jung eine große Eleganz, es ſind bei 
ihm die geglättetſten Formen, wobei die Materie aber auch 
werthvoll und kernig iſt, und nicht nur das Aeußere blendet, wie 
3. B. bei Heinrich Laube, bei dem man von Manchem, das 
er geſchrieben, zuerſt wirklich verblendet werden kann; man leſe 
es aber zum zweiten Mal und man wird erkennen, daß es 
nur Form, Eleganz des Vortrages ift, die das Alltägliche, Ge⸗ 
woͤhnliche verſchleiern. Dieſe beſtechende Salons Manier in der 
mode ee ſcheint uns die hektiſche Rothe zu fein, welche 
auf eine Schwindſucht der Kraft deutet, und dagegen müßte die 
Kritik die ſtrengſten Mittel anwenden; dieſe Art darf keine Gel⸗ 
tung gewinnen, ſie iſt zwar der Gegenpol der ſteifen Pedanterie, 
aber jo wenig wie dieſe darf fie in der fhönen Literatur Wurzel 


faſſen. Fa ahr dies ſelöſt fer wohl und deutet es auch in 


folgender We 


„und fo muß allerdings, was den Styl der modernen Lite⸗ 
ratur Periode betrifft, ungeachtet glaͤnzender Leiſtungen im Als 
gemeinen, eine ſtarke Manierirtheit, ein philoſophiſch pointirter 
Weltverbeſſerungston, es muß die Ziererei mit dem franzoͤſiſchen 
Ausdruck, mit der nachlaͤſſig ſchlendernden Vornehmheit eines 
Dandy, die Profanation des Geiſtes zur Eitelkeit des vorüber⸗ 
gaukelnden Modejournals, die Coquetterie mit der Schoͤnheit, 
das Renommiren mit der Naturkraft, das umherfunkeln mit der 
Sprache des Salons, mit der Vielwiſſerei, auf's Strengſte ge— 
tadelt und verworfen werden. Es werden dieſe Partieen aus 
der Literatur der Gegenwart ſpaͤter noch deutlicher in den Vor⸗ 
dergrund treten.“ — 

Als Probe von Jungs ſchoͤnem Style, der feinen Proſa, 
die ſich zu dem Rythmus und dem Schwunge der Poeſie erhebt, 
entlehnen wir noch folgende Stelle: 

„Nur Schleien follte merkwürdig genug — man konnte 
ordentlich an die Namen: Hoffmannswaldau und Lohen⸗ 
ſtein denken — Heine'n einen bleibenden, einen bedeutenderen 
Schuͤler zufuͤhren, einen Schuler, der ebenfalls ſehr begabter und 
vor Allem beweglicher Natur, bei reizbarer Empfänglichkeit der 
Jugend, unglücklich genug war, ſchon früh Heine's Schriften 
in die Hand zu bekommen. Wie begreiflich, aber auch wie ge⸗ 
faͤhrlich ſolche Erſcheinung! Man denke ſich nur einen Juͤng⸗ 
ling, der in einem Lande aufgewachſen iſt, deſſen Gegenden die 
maleriſchen und impoſanten Bildungen dichtender Natur auf's 
Mannichfaltigſte der Anſchauung gewaͤhren; deſſen Bewohner 
ſchon durch den tonreichen Dialekt und Accent, mehr aber noch 
durch Lebhaftigkeit des Temperaments, durch Waͤrme und Innig⸗ 
keit des Gemuͤths, den tieferen Suͤden uns nahe bringenz man 
denke ihn ſich, wie er eines Abends unter dem Bluͤthenbaume des 
Fruͤhlinges, vielleicht ſchon den gluͤhenden Funken der Liebe im 
Herzen, das Buch der Lieder von Heine lieſt; wie er darin zu⸗ 
gleich reichliche Nahrung für alles das findet, was von Bitter⸗ 
keit und Groll im verſchmaͤheten Herzen ſich regt, und nun Ent⸗ 
behren und Beſitz, und nun ſelbſt das Entfernteſte, das Erſehn⸗ 
teſte, das Unendliche in der Illuſion dichteriſcher umrahmung 
ſich zeigt: der Duͤnen-Sand, ein Meer vor dem Meere, die ewige 
Brandung der Nordſee, die Wolkenzuͤge der Goͤttergebilde, weit, 
weit über den Spiegel des blauen Meeres fort; dies Heine ſche 
Zuſammenbringen der Hoͤhe und der Tiefe, der Erhabenheit und 
der Niedrigkeit, des Reinſten und des Gemeinſtenz und nun denke 
man dazu, wie jener Juͤngling an einem anderen Tage die Reiſe⸗ 
bilder Heine's vernimmt; dieſes leichte, mit der Welt fertige, 
ja fie noch verhoͤhnende Fortziehen von Univerfität zu Univerfität 
erfährt, von der muͤden Leine bis zum ftürmifchen Rheine; dieſe 
blonde Phyſiognomie des Humors, dieſe Fläusrock-Poeſie, dies 
ewig = lyriſche und ſatiriſche Toilette-Machen vor dem Spiegel 
der Literatur und des Publikums; dieſes Schonen keines guten 
Namens, dies unverhohlene Aufſchmuͤcken nicht bloß, ſondern 
Nufſchminken der Sinnlichkeit, bis zum Aufrufe des Volkes 
zu einem großen Feſte des Sinnenrauſches; man denke einen 
Jüngling ſich unter ſolchen Umftänden, in ſolcher Erfahrung 
durch Lektüre, bei eigener Dichter-Natur, und — man wird 
Heinrich Laube als einen Schüler Heine's begreifen koͤnnen.“ 

Neben den Anſichten über die Literatur dürfen wir aber 
nicht den geſunden Sinn und die Klarheit vergeſſen, mit denen 
Jung in die Gegenwart hineinſchaut, die ſcharfe Combination, 
in die er Leben und Produciren, Menſchen und Bücher bringt. 
Es iſt dieſer Punkt nie fo bedeutſam geweſen, wie eben jet, wo 
unſere begabteſten Geiſter an das Staatenleben, an die Menſch⸗ 
heit überhaupt ſich mit Liebe anklammern, und wir nicht nur 
eine großartige politiſche Literatur, ſondern ſogar eine politiſche 
Poeſie haben, deren Sylbenfall wie Schwerter klinget, deren 
Reime wie Schlachtmuſik ertoͤnen. J. Lasker. 

— 


Aufloſung des Logogryphs im vorigen Stuͤcke: 
Gros — Roſe. ; 


* 
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RKeiſe um die Wert 


„ Von Julius Moſen erſcheint naͤchſtens: der 
Congreß zu Verona, Roman in 2 Baͤnden; von J. G. 
Seidl: Laub und Nadeln, Novellen, 2 Thle.; von A. 
v. Sternberg: der Miſſionaͤr, 2 Bde.; von Seatfield, 
dem Verfaſſer der transatlantiſchen Skizzen: Suͤden und 
Norden, Roman in 2 Bdn.; von W. Menzel: Mytho⸗ 
logiſche Forſchungen und Sammlungen. Stoͤber wird 
einen Beitrag zu der jetzt Mode gewordenen Seſenheimer 
Literatur liefern: Der Dichter Lenz im Elſaß und ſein 
Verhuͤltniß zu Friedericke von Seſenheim. Aus Briefen 
und gleichzeitigen Quellen, nebſt Notizen uͤber die Straß⸗ 
burger Geſellſchaft für deutſche Sprache, unter Salzmanns 
Vorſitz, und einigen Gedichten von Lenz. Als Anhang: 
Goͤthes urſpruͤngliche Ueberſetzung der Geſaͤnge Oſſians 
von Selma; aus Friederickens Nachlaß. 

** In Deutſchland iſt es gebraͤuchlich, die Lieferungen 
von Gegenſtaͤnden oder Arbeiten für den Bedarf der öffent: 
lichen Verwaltung an den „Mindeſtfordernden“ auszubieten. 
Dieſes Verfahren kennt man in England nicht einmal dem 
Namen nach, indem man dort uͤberzeugt iſt, daß bei dem 
Herunterbieten nothwendig die Lieferung ſelbſt meiſtens 
Schwindlern zu Theil werden muß, und die zu beſchaffen⸗ 
den Gegenſtaͤnde nur in ſchlechter Qualität geliefert werden 
koͤnnen. In England fordert man die betreffenden Inhaber 
oder Arbeiter auf, ſich zu melden, unterſucht die von ihnen 
dargebotenen Gegenſtaͤnde oder deren Proben, ſucht die beſten 
davon aus, und bewilligt oft noch etwas mehr, als die For⸗ 
derung betraͤgt, um nur reell und gut bedient zu werden. 
Das haͤlt man dort fuͤr eine weiſe Sparſamkeit. 

„„ Am 24. Februar wurde zu Celle der Geburtstag 
des Herzogs von Cambridge gefeiert, und dabei wurden na⸗ 
türfih auch eine Anzahl Toaſte ausgebracht; als einer der 
Gaͤſte einen ſolchen „auf das Wohl der Deputirten, die es 
mit dem Wohl des Landes ehrlich meinen,“ ausbrachte, 
bemerkte ein hochgeſtellter Militair: „Meine Herren, wo 
ſolche (121) Toaſte ausgebracht werden, darf ich nicht blei⸗ 
ben,“ und entfernte ſich. Funfzehn Raͤthe des Appellations⸗ 
gerichts folgten feinem Beiſpiele. In Hanover darf alfo 
fortan nur auf das Wohl ſolcher Deputirten getrunken wer⸗ 
den, die es mit ihrem Vaterlande nicht ehrlich meinen! 

** Dr. Conia, aus Rom, in Neapel wohnhaft, (ein 
noch junger Mann, geb. 1812) hat die wichtige Erfindung 
gemacht, alle Gegenſtaͤnde der organiſchen Welt in kurzer 
Zeit in Stein zu verwandeln, wobei die Körper der Menſchen, 
der Fiſche, der Blumen ꝛc. ihre natürliche Farbe behalten. 

„„In St. Gallen iſt ein Gedicht an den dort gaſti⸗ 
renden Schauſpieler Herrn Deffoir, vom Hoftheater zu 
Carlsruhe „von der Cenſur verſchlungen worden, 
weil kes Abgoͤtterei enthielt.“ So meldet die Zeitung 
von St. Gallen. - 
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. Dem. Goblie, eine junge Pariſer Figurantin, iſt 
geſtorben. Folgender Nachlaß wird verſteigert: 83 perſiſche 
Shawls, 113 franzöſiſche Caſchemire, 38 tuͤrkiſche Tücher, 
18,000 Paar Handſchuhe, 3486 Etuis mit Parfuͤms, 
6000 Paar feidene Schuhe, 874 Kleider, 10 Maͤntel, 1040 
Coiffuͤren, 280 Bracelets, 540 Bijouterien und 36 brillante 
Ohrgehaͤnge, 16 Colliers von Perlen und eben ſo viele von 
Diamanten, 5 Paar Strümpfe, 3 Paar Hemden, 609 ge 
ſtickte Schnupftücher und 2 weiße Bettüͤberzuͤge, eine ganze 
Bibliothek frivoler Schriften und ein geſchriebenes Gebet, 
nicht um Maͤnner — ſondern um einen Mann. 

In Mancheſter hat ſich ſogar ein Verein von 
Damen gebildet, um zur Aufhebung der engliſchen Kornge⸗ 
ſetze mitzuwirken. In ſeiner letzten Verſammlung beſchloß 
dieſer „ſchoͤne“ Verein, oder dieſer Verein von Schönen, 
einen Bazar zum Verkauf von allerhand weiblichen Hand⸗ 
arbeiten, die man aus allen Theilen der Erde zum Beſten 
der Zwecke des Vereins zu erhalten erwartet, zu errichten, 
und den Erloͤs fuͤr die Aufhebung der verderblichen Kornbill 
zu verwenden. 

. Der Violinvirtuos Ernſt hat in Warſchau einen 
Dukaten fuͤr die Eintrittskarte zu ſeinen Concerten erhalten 
und viele volle Haͤuſer gehabt. 

Ein neues Stud von Neſtroy heißt: „Einen 
Jux will er ſich machen.“ 

„ Die Königin von England hat ihren Beſuch auf 
dem Linienſchiffe Queen der ganzen Flotte durch eine Aeuße⸗ 
rung unvergeßlich gemacht. Sie verſuchte die Schiffskoſt 
und ſagte, als ihr der Grog gereicht wurde: „Der Grog 
iſt nicht ſtark genug!“ Die Matroſen erhoben bei dieſen 
Worten einen Freudenruf, und mit Stolz wiederholen fie 
jetzt, daß die Koͤnigin kein Teatotaller ſei. 

“ Zu der Hirſchjagd, welche der Herzog von Orleans 
im Walde von St. Germain am 15. Februar gab, wurde 
ein Hirſch in einem Wagen von Meudon gebracht, um 
ſich hetzen zu laſſen. ; 

Ein mittelmaͤßiger Schaufpieler in G. bildete ſich 
nicht ein, ſchon als der größte Künſtler dazuſtehen. Seine 
Collegen erklärten ihn deßhalb für verruͤckt und wollten ihn 
nach dem Irrenhauſe bringen. A 

*.“ Gewaͤhrt's Freude? — fraͤgt das Kind. — Ge⸗ 
nuß? — der Juͤngling. — Nutzen? — der Mann. — 
Ruhe? — der Greis. — Nach dieſer Anſicht lobt oder 
tadelt Jeder. 

, Ein Juſtizrath hatte die Gewohnheit, feinen Pros 
zeßakten immer den zu verhandelnden Gegenſtand mit einem 
Worte voranzuſchreibden, und fo fing denn ein Inſttuktions⸗ 
Protokoll mit folgenden Worten an: „In Sachen N. N. 
wider N. N., wegen Miſtgrubenaustaͤumungsverbindlichkeits⸗ 
erfültungsübertretungsfalles. A | 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt ’ 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. | 2 


Theater. 


Dien 3. April. Guſtav, oder: der Maskenball. 
Große Oper in 5 Akten. Muſik von Auber. 


Den 4. April. Das Pfefferroͤſel. Großes hiſtoriſches 
Mitterſchauſpiel in 5 Akten von Charlotte Birch⸗Pfeiffet. 

Den 7. April. Steffen Langer aus Glogau, oder: 
der hollaͤndiſche Kamin. Original⸗Luſtſp. in 4 Akten, nebſt 
einem Vorſpiel: „Der Kaiſer und der Seiler“ in einem Akt, 
von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 

Wie doch die Anſichten der Menſchen verfchieden ſind! 
in Frankfurt am Main ward dies Stuͤck ausgepfiffen, und 
in Breslau iſt es ein Zugſtuͤck für die Kaffe; hier waren 
die Meinungen getheilt, vorzüglich fanden die Prezioͤſen eis 
nen Anſtoß an der Derbheit des ehrlichen Glogauers. Was 
mich betrifft, ſo wollen mir die vielen Keilereien auch nicht 
gefallen, noch weniger, daß ſich Claͤrchen Buren gegen ih⸗ 
ten geizigen Vater geradezu in Oppoſition ſetzt. Was ſoll 
aus dieſer widerbellenden Tochter fuͤr eine Hausfrau wer⸗ 
den? Dieſes iſt hoͤchſt unmoraliſch, und das Tadelhafte 
ſollte nie, ohne daß es feine Strafe erhält, dem Volke in 
einem Luſtſpiel vorgeſtellt werden. Sonſt aber weht ein 
friſcher, kraͤftiger Geiſt durch das ganze Stuͤck, die Charak⸗ 
tere ſind ſcharf gezeichnet und treu gehalten, die Situatio⸗ 
nen uͤberraſchen und wirken draſtiſch, die ganze Handlung 
ſpannt und unterhalt. Es finden ſich komiſche Verwicke⸗ 
lungen und doch keine Unwahrſcheinlichkeiten vor. Die 
Sprache iſt fließend und lebendig, und was will man mehr 
von einem Luſtſpiel? 

Was nun die Darftellung betrifft, fo hat ſich Herr 
von Carlsberg als Steffen Langer ſelbſt uͤbertroffen, die 
Rolle ſchien für ihn geſchrieben zu fein. Man will ihm 
Schuld geben, daß et unerlaubte Zufäge zu feiner Rolle 
gemacht, doch will ich dieſes zu ſeiner Ehre nicht glauben. 
Dem Reinen ſoll Alles rein fein. — Treu unterſtuͤtzte ihn 


Urſprung des Papiergeldes. 


Vergraben iſt in finftere Nacht 
Der Erfinder großer Name zu oft; 
Was ihr Geiſt grübelnd erdacht, nutzen wir. 
Aber belohnt Ehre ſie auch? 
Klopſtock. 


Es iſt in vielen, ſonſt vortrefflichen Geſchichtswerken 
immer behauptet worden, daß der famoͤſe ſchottiſche Aben⸗ 
teuerer Law, der unter dem Regenten Orleans nach Frank: 
reich kam und durch fein unſinniges und uͤbertriebenes Pa⸗ 
pierſyſtem jenes Land beinahe an den Rand des Abgrunds 
und dem Nationalbankerott nahe brachte, der eigentliche Ur⸗ 
heber dieſes Syſtems geweſen ſei, das jetzt einen ſo uner⸗ 
meßlichen Einfluß auf den Gang der Weltereigniſſe ausübt. 
Dieſer Glaube, daß jener Law der Erfinder des Papiergeldes 
ſei, iſt ſo allgemein verbreitet, daß die geehrten Leſer dieſer 


Blaͤtter gewiß erſtaunen werden, wenn fie erfahten, daß dieſe 


Mad. Ditt (Claͤrchen Buren), deren Vielſeitigkeit wir wies | 


der zu bewundern Urſache hatten. Welche verſchiedenen Cha⸗ 
raktere hat ſie uns nicht ſchon vorgefuͤhrt! Herr Ditt 
befand ſich als der jähzornige, polternde Kaifer recht wohl, 
und Herr L' Arronge (Buren) war bei guter Laune. 
Wenn mir nun noch des Herrn Wolff als Waſilowitſch 
lobend erwähnen, fo find wir mit den Haupt» Perfonen zu 
Ende. f i Kr. 
— 


Erfindung nach unzweifelhaften Quellen drei. Jahre 
hunderte älter iſt, als man bisher glaubte, und daß dieſelbe 
nicht in England odet Frankreich, ſondern in Spanien ge⸗ 
macht worden iſt. ; a 

Diefe wichtige Erfindung fällt in die denkwürdige Zeit 
der Entdeckung Amerika's, in ſene Zeit, als das ſpaniſche 
Ritterthum noch in voller Blüthe ſtand und in feinem vers 
zweifelten Kampfe gegen die Mauren im Koͤnigreich Gra⸗ 
nada noch alle ſeine Kraft und Staͤrke bewies. Die Ein⸗ 
zelnheiten dieſes langwierigen, blutigen und abenteuerlichen 
Kampfes findet der Leſer meiſterhaft verzeichnet in dem 
Werke Waſhington Irving's: „die Eroberung von Granada,“ 
welches derſelbe aus der Ehronik eines Zeitgenoſſen, des 
ehrwuͤrdigen Paters Antonio Agapida, und andern Hand⸗ 
ſchriften verfaßt hat. Demſelben Werke entnehme ich meine 
Mittheilung Über den Erfinder, Graf von Tendilla, der in 
jenem Maurenkriege die ſtolze Feſtung Alhama befehligte, 
deren Eroberung zu dem berühmten ſpaniſchen Volksliede: 
„Wehe dir, Alhama!“ (welches faſt in alle Sprachen Eu⸗ 
Wie und in's Deutſche von Herder Überfege worden iſt) 
Veranlaſſung gegeben hat. 3 

Man erlaube mir, den ehrwuͤrdigen, glaͤubigen und 
wahrhaften Pater Antonio Agapida die Art der Erfindung 
in feiner naiven Weife erzählen zu laſſen: „Als der Graf 
von Tendilla die Beſatzung von Alhama befehligte, ſo begab 
es ſich, daß dieſer rechtgläͤubige katholiſche Ritter einſt Man⸗ 
gel hatte an Gold und er, um den Sold ſeiner Trup⸗ 
pen zu bezahlen, und die Soldaten murtten ſehr, als fie 
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Summen, kleine und große, je nach den Umſtaͤnden, bins 


ſchreibt und ſie mit feinem, Namen und feiner Handſchrift 
verſieht. Dieſe gab er den Soldaten ſtatt des Soldes. 
Wie! wird man fragen, kann man Soldaten mit Papier⸗ 
ftüdchen bezahlen? Freilich antwort’ ich, und ſehr gut, wie 
ich gleich zeigen werde; der gute Graf erließ nämlich eine 
Proclamation, worin er den Einwohnern von Alhama be: 
fahl, dieſe Papierchen fuͤr den vollen darauf beſchriebenen 
Werth anzunehmen, und zugleich verſprach, er werde ſie 
feiner Zeit mit Silber und Gold wieder ausloͤſen. Schwere 
Strafe drohete er Allen, die ſich weigern wuͤrden.“ 

„Das Volk hatte volles Vertrauen in ſeine Worte und 
war uͤberzeugt, er werde das Verſprechen eben fo gerne hal- 
ten, als er ſicher im Stande ſein könnte, die Drohung zu 
erfuͤlen. Sie nahmen alſo dieſe ſonderbaren Stuͤckchen 
Papier ohne Zoͤgerung und Beſinnen an.““ i 
„So verwandelte dieſer rechtglaͤubige Ritter durch eine 
geſchickte und ſehr wunderbare Alchymie werthloſes Papier 
in koſtbares Gold und uͤberſchuttete feine eben noch duͤrftige 
Biſatung mit Geld.. fr 
So weit der ehrwürdige Pater Antonio Agapida und 
Waſhington Irving bemerkt nach dieſer Erzaͤhlung: „Es 
iſt nicht mehr als billig, nun auch noch zu bemerken, daß 
der Graf von Tendilla als ein ehrlicher Ritter ſeinen Ver⸗ 
ſprechungen nachkam; dies Wunder aber, denn ſo erſchien 
der Vorfall dem ehrlichen Bruder Antonio Agapida, iſt das 
erſte Beiſpiel, wo des Papiergeldes erwähnt, wird, welches 
ſoaͤtethin die koiliete Wel mit unbegrenztem Reichthum 
uͤberſchwemmt hat“ 


K 
x 


* 


us der Provinz. 


In der Nacht von Sonntag auf Montag, den 20. 
zum 21. März d. J., wurde an der Karriolpoſt, welche 
von Bialla nach Johannisburg geht, auf der Landſtraße 
wiſchen dem Dorfe Keſſel und dem Gute Lupken, in der 
Nahe des bisherigen, ſogenannten Laſſawe⸗Kruges, ein ſchau⸗ 
derhafter Straßen⸗Raubmord verübt. Johannisburger Flei⸗ 
ſcher, welche am Morgen des 21. Maͤrz nach Bialla zum 
Viehmarkte reiſeten, fanden an dem bezeichneten Orte die 
genannte Poſt mit den vorgeſpannten Pferden ſtehen und 
den, dieſelben führenden, Poſtillon Carl Segat einige Schritte 
hinter dem Poſtwagen, grauenvoll entſtellt, todt liegen. Der 
blutige Kaſten des Wagens war erbrochen, und neben ihm 
lag ein blutiger Feldſtein und ein blutiges, ſtark verbogenes, 
großes Meſſer. Der genannte Poſtillon hatte am Kopfe 
und namentlich im Geſichte mehre, bedeutende Stich ⸗ und 
Schnittwunden, wodurch letzteres ganz entſtellt worden war. 
Auch der Mantel war auf mehren Stellen zerfetzt, desglei⸗ 
chen hatten die innern Handflächen einzelne ſehr tiefe Schnitt- 
wunden, was alles auf eine kraftige und anhaltende Gegen⸗ 


dene. Der Poſtwagen wurde nun mit der Leiche des Po⸗ 
ſtillons nach Bialla gebracht und der dortigen Pofterpedition 
uͤberwieſen, wo es ſich ergab, daß die mit dieſer Poſt ges 
machte Geldſendung, beſtehend in einem Beutel mit 96 
Rthlr. 7 Sgr. 9 Pf. preuß. Courant und einem anderen 
mit 50 Rthlr. poln. Courant, geraubt worden war. Ein 
beſonderer Umſtand ſcheint bei dieſem Raubmordfalle ſehr 
weſentlich zu ſein. Herr Kaufmann Gaßner in Bialla 
hatte naͤmlich am 20. Maͤrz die bedeutende Summe von 
2500 Rehlr. zur Poſt gegeben, welche nach Königsberg zu 
befoͤrdern war. Sehr wahrſcheinlich iſt dieſes in der klei⸗ 
nen Stadt Bialla nicht unbekannt geblieben, und das Zu⸗ 
ſammentreffen mit der an dieſem Tage erfolgten Abreiſe ei⸗ 
nes Condition ſuchenden Handlungsdieners nach Johannis- 
burg, wohin er von der Polizei einen Paß erhalten hatte, 
ertegt großen Verdacht. — Der genannte Geldtransport 
war jedoch nicht mit der Johannisburger, ſondern den Tag 
darauf mit der Lyker Poſt erfolgt, wo er in Lyk auch unter 
Eskorte eines Gensdarmen anlangte. a 
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Kojütenfradt 


— Heute Abend giebt Herr Egersdorff im Saale der 
wohlloͤbl. Reſſource Concordia ein Concert. Durch die Mit⸗ 
glieder derſelben koͤnnen Zuhörer eingeführt werden. Es 
wird aber auch gewuͤnſcht, daß Herr Egersdorff auch 
noch in einem für den Lieder⸗Vortrag paſſendern Lokale, als 
der Artushof, ein Concert veranſtalte. . 


— Naͤchſten Montag hat Herr von Carlsberg fein 
Benefiz. Zur Aufführung kommt: 1) Der Ball zu Eller⸗ 
brunn, Luſtſp. in 3 Akten, von C. Blum, und 2) Humo⸗ 
riſtiſche Studien. Poſſe in 2 Akten, von Lebrun. Der 
Benefiziant hat in der kurzen Zeit ſeines Hierſeins das 
regſte Bemuͤhen gezeigt, fortzuſchreiten und uns auch mit 
jeder neuen Molle beſſer gefallen. Er iſt beim Publiko bes 
liebt geworden, und dieſes wird ihm hoffentlich den Beweis 
davon bei feinem Benefize liefern. a 3 


— Zu einem Tabakshändler kommt ein Menſch, der 
ſich für den Ladenhelfer eines Kraͤmers ausgiebt, und fraͤgt 
im Namen dieſes an, welche Sorten guter Cigarren vorraͤ⸗ 
thig ſeien. Nachdem ihm dies mitgetheilt worden, geht er fort, 
kommt aber in Kurzem wieder und bringt einen Zettel des 
Kraͤmets, worauf dieſer von zwei Sorten, von jeder ein 
Kiſtchen, verlangt. Sie werden verabfolgt, und bald erſcheint 
der Bote nochmals mit einem Zettel, worauf noch mehre 
Kiſten verlangt werden, da die Probe gefallen, auch moͤchte 
bald die Anweifung mitgeſchickt werden. Der Verkäufer, 
eben beſchaͤftigt, meint: er werde dieſe in einigen Tagen z 

ſenden. Wie erſchrickt er aber, als dies geſchieht, und es 
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ſich ergiebt, daß ein Betrüger den Namen des Kraͤmers ge⸗ 
mißbraucht und den Cigarren ⸗Haͤudler um einen Betrag 
von 7 Thalern geprellt habe. s * 


A 


Provinzial⸗Correſpondenz. 
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* Meufahrwaſſer, den 6. April 1842. 
Stadt oder Land? Das iſt hier noch immer die Frage, 
die mit jedem Fruͤhlinge zwar aus dem Meere herauftaucht, wenn 
die Rhede von ankommenden Schiffen bedeckt iſt, doch mit jedem 
Herbſte, wenn der Erfolg den merkantiliſchen Hoffnungen nicht 
entſprach, wieder unbeantwortet in ihr altes Grab zuruͤckgeht. 
Wollen wir aber die Urſache wiſſen, warum dieſe Frage noch im⸗ 
mer nicht ganz beſeitigt iſt, ſo duͤrfen wir uns nur Muͤhe geben, 
die Grundſaͤtze unſerer humanen Landesregierung gehörig zu wuͤr⸗ 
digen, die ſelbſt nie zu realiſirenden Antraͤgen nicht gern ein 
ſtrenges Veto entgegen ſtellen mag, ſondern durch ein weiſes 
Hinhalten ſolche Bittſteller zu der Selbſtkenntniß gelangen laſſen 
will, daß der bürgerliche Haushalt ein anderer ſei, als der des 
Staates. Wäre aber eine endliche Entſcheidung wuͤnſchenswerth, 
fo müßte es ganz beſonders deßhalb fein, weil alsdann dem Dans 
ziger Magiſtrat, der jetzt ſchon bemüht ift, für den hieſigen Ort 
in Hinſicht der Armenpflege, der Schulen und der Localverbeſſe⸗ 
rungen zu thun, was unter den obwaltenden Umftänden moͤglichſt 
geſchehen kann, ein freierer Wirkungskreis eröffnet wäre, und er 
nicht Anſtand nehmen dürfte, für etwas Ungewiſſes koſtſpielige 
Ausgaben zu machen. Somit würde alsdann manches Wuͤn⸗ 
ſchenswerthe bald in's Leben treten. Wir wuͤrden mit beinahe 
500 ſchulfaͤhigen Kindern nicht auf 3 Schulklaſſen beſchraͤnkt 
ſein; es wurde an offentlichen Brunnen, deren wir jetzt nur 2 
haben, und die hinlänglich waren, ſo lange uns die Weichſel noch 
ihr unvermiſchtes Flußwaſſer gab, nicht fehlen; die Wegſtrecke 
der Bergſtraße (die belebteſte) würde in regnigten Tagen nicht 
bodenblos bleiben ꝛc. c. — Der neue Weg (die Weichſelſtraße) 
wird fleißig verbeſſert und der Herr Hafenbau⸗Inſpector Pfef⸗ 
fer ſcheint ihm die freundlichſte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Wenn 
aber der Weg von der Loͤwenthaler bis zur Leganer Bruͤcke ſtel⸗ 
lenweiſe noch beinahe bahnlos iſt, ſo kann das nur daher kom⸗ 
men, weil die Schuͤttungen nur allmaͤhlig vorwaͤrts ruͤcken koͤn⸗ 
nen, und das Niveau leiden würde, wenn ausnahmsweiſe dieſelben 
auf der bezeichneten Strecke vorgenommen werden ſollten. — Der 
Moolenbau neigt ſich allmählig feiner Vollendung entgegen, und 
vielleicht bald werden wir den neuen eleganten Leuchtthurm von 
Gußeiſen „auf der Spitze der öftlichen Moole, dem nahenden 
Schiffer das willkommne Licht gewähren ſehen. Dagegen hat 
die kleine Eiſenbahn ihren Platz verlegen müffen, weil ihre bis⸗ 
herige Straße, durch die Koͤnigl. Fortifikation mit Erde ausge⸗ 
fllt, zu dem dort anzulegenden Fort, von dem bereits an den 
Umwaͤllungen geſchuͤttet wird, kuͤnftig fuͤhren wird. Indeſſen 
ſchreitet dieſe Arbeit nur ſehr langſam vor, -und. dürften wohl 
noch Jahre vergehen, bevor von den Waͤllen dieſer Citadelle der 
Donner des Geſchuͤtzes mit dem Donner der brandenden Wellen 
ſich meſſen mochte. — — Wir haben hier in wenigen Tagen 
auf einander die älteſten Männer des Orts durch den Tod vers 
Grandel es wohl merkwürdig ſein duͤrfte, daß Beide daſſelbe 
Grundſtäck bewohnten und alſo bis zum Grabe einen Weg zu 
machen hatten. 
meiſter Deldt, bis vor 8 Wochen noch geſund und lebens froh, 
ei ne age Mitbürgern allgemein geachteter Mann, 
der als zeitiger Kirchenvorſteher, auch die Ehre hatte, als der 
erſte in die Kirche vor den Altar gebracht zu wer wo auf 
die feierlichſte Weiſe ſeiner von unſerm Pfarrer Herrn Tenn⸗ 
ſtädt gedacht wurde. Ihm folgte in die legte Wohnung der 
\ nalige F iebert, der ſeit Jahren aus der 
Armenkaſſe und von Allen unterſtüzt wurde, denen er mit ‚zus. 


Voran ging denſelben der S4jaͤhrige Böttcher: 


frieden laͤchelndem Blick einen guten Tag wuͤnſchte. Von feinen 
zahlreichen Nachkommen blieb ihm nur eine verwittwete Tochter, 
die, gelähmt, noch die Wohlthat genoß, von den geſammelten Lie⸗ 
besgaben ihres alten Vaters, für ſich und ihre Kinder das Nie 
thige zu erhalten. — Arm oder reich! das Grab macht Alle 
gleich. — — Unter den hier anweſenden Pommerſchen Schiffern 
machte die Nachricht, daß, zuvörderſt in dem Stralſunder Regie⸗ 
rungsbezirk, Mehre dieſer Herren, die ſich dem Militär auf un⸗ 


erlaubte Weiſe entzogen hatten, jetzt (nachdem die Contravention 


entdeckt worden) zur Strafe die doppelte Zeit dienen und deßhalb 
bereits eingezogen werden ſollten, große Senſation, weil Mancher 
Aehnliches fuͤrchtete. Wieviel an der Sache wahr iſt, kann Re⸗ 
ferent nicht mit Beſtimmtheit hinſtellen; doch ſprach man ſogar 
ſchon von den verſchiedenen Truppengattungen, in welche die Con- 
travenienten bereits eingereiht wären. — — Der hier eingekom⸗ 
menen Schiffe ſind bereits einige 60, die eben nichts Anderes als 
Ballaſt brachten und zum Theil die geringen Frachten deßhalb 
annahmen, um vielleicht anderswo beſſere Ruͤckfrachten zu bekom⸗ 
men. Von den in Winterlage hier verbliebenen Schiffen hinge⸗ 
gen ſind noch viele ohne Fracht, und ſcheinen die diesjährigen 
Conjuncturen nicht beſonders günſtig für die Schiffahrt werden 
zu wollen, was in einem Hafen natürlich nicht anders als Miß⸗ 
ſtimmung zu Tage fördern kann. — Dagegen ſcheint die Dampf⸗ 
ſchiffahrt in dieſem Jahre ſich beſonders heben zu wollen. Denn 
von Königsberg her wird das niedliche, elegante Dampfboot, die 
Gazelle, woͤchentlich drei Mal ihren flüchtigen Lauf durch die Oſt⸗ 
fee hieher und eben fo zuruck machen. Die hoͤchſt umſichtige und 
Alles aufbietende Direction der Dampfſchiffahrt in Koͤnigsberg 
hat zu dieſem Zwecke bereits recht geſchmackvoll lithographirte 
Karten herausgegeben, auf deren Vorderſeite die Tage der Ab⸗ 
fahrt (von Königsberg: Montag, Mittwoch, Freitag — von 
Danzig: Dienſtag, Donnerftag, Sonnabend), der Tarif fuͤr die 
Ueberfahrt (auf dem Uſten Platze 3 Thlr., auf dem 2ten Platze 
2 Thlr. 5 Sgr.) und für Frachtguͤter und endlich die näheren 
Beſtimmungen fuͤr die Bequemlichkeit der Paſſagiere ausfuͤhrlich 
angegeben find. Auf der Ruͤckſeite ift der Waſſer⸗ und Landweg 
in Parallele ſkizzirt, um darzuthun, wie man auf dem letztern 
25 Meilen in 18 Stunden machen muͤſſe, während man in 9 
Stunden die 18 Meilen auf dem Dampfboot hoͤchſt bequem und 
viel wohlfeiler zurücklegt. Ein on dit fügt noch hinzu, die Die 
rection werde mit der Königl. Poſt ein Uebereinkommen dahin 
treffen, daß diejenigen der von Berlin kommenden Reiſenden, 
welche den kuͤrzern Weg über das Meer nach Königsberg vorzie⸗ 
hen, bereits in Kl. Kat oder Oliva eine Chaiſe vorfinden, die fie 
direct hieher bringt. Burch eine ſolche Concurrenz würde aller⸗ 
dings die Gazelle bedeutend gewinnen, und auch unſer Hafenort 
würde davon einen nicht unbedeutenden Nutzen ziehen. — In 
Betreff unſers Dampfboots, des Pfeils, koͤnnen wir nur unſere 
Freude darüber ausſprechen, wie das Publikum dieſe Be 
und bequeme Einrichtung immer mehr zu würdigen anfaͤngt. 
Denn der Pfeil hat zu jeder Stunde ſeine Paſſagiere, die, wenn 
nicht Gefchäfte fie herrufen, doch zum Vergnügen die ſchnelle 
Fahrt mitmachen und ſich vielleicht in der hieſigen Conditorei, 
die für alle dergleichen Falle ſtets auf das Beſte eingerichtet iſt, 
nach den Neuigkeiten des Hafens erkundigen. Es konnen bei 
dieſer Gelegenheit aber zwei Uebelſtaͤnde nicht mit Stillſchweigen 
übergangen werden. Einmal wird der Fuͤhrer des Dampfboots 
(Capt. Kätelhodt) dadurch in Verlegenheit gefegt, daß die 
hieſige Thurmuhr öfters 20 Minuten fpäter die Abfahrt von 
hier feſtſtellt, als die Danziger Uhren es verlangen, und ſomit 
wird an Zeit bei der Retour verloren. Soll und darf das aber 
nicht der Fall fein, fo muß die hieſige Uhr einer ſtrengen Auf⸗ 
merkſamkeit übergeben werden, ſonſt werden Mißverſtändniſſe er⸗ 
zeugt, die für das Publikum, wie für das Dampfboot, gleich un 
angenehm fein muſſen. — Die zweite Rüge trifft diejeni en der 
Herren Paffagiere, die, trotz der an beiden Eingängen zu den 
untern Räumen des Pfeils angehefteten, deutlich ausgeſprochenen 
Beſtimmungen, daß daſelbſt nicht Tabak geraucht werden darf, 


dennoch ihre Cigarren brennend erhalten, wenn fie gleich waͤhrend 
der Auweſenheit des Schiffsfuͤhrers dieſelben aus dem Munde 
nehmen. Abgeſehen davon, daß ſie ſich den notywendigen und 
doch fo peinlichen Verwarnungen des Capitäns ausſetzen, handeln 
ſie zugleich auch gegen die Artigkeit, die man den Damen oder 
auch Jedem ſchuldig iſt, der nicht Tabak raucht. Eine ſolche 
Reife auf gemeinſchaftliche Koſten, ohne unterſchied des Standes 


— 


Marktbericht vom 2. bis 8, April 1842. 


In dieſer Woche zeigte ſich wieder etwas Frage an unſerm 
Getreide⸗Markt, und wurde ſelbſt zu erhoͤheten Preiſen, was 
ausgeboten wurde, raſch gekauft. Ausgeboten wurden 140 ½ L. 
Weizen, 307 L. Roggen, 59 L. Gerſte, 34 E. Erbſen, 4 L. Lein⸗ 
ſaamen. Davon ſind verkauft: 113 L. Weizen, 281 L. Roggen, 
15 L. Erbſen, 1 L. Leinſaamen, zu folgenden Preiſen: 6 L. Wei⸗ 
gen 131—32pf. l. 525 fl. 56 L. 130—-31pf à 5077. fl. 10 k. 
130—31pf. à 505 fl., 30 L. 130pf. à 497 fl. und 12 L. zu 
unbekannten Preiſen, 115 L. Roggen 120—21pf. und 118pf. A 
370 fl., 100 L. 120pf. a 265 fl., 21 e. 120pf. & 260 fl., das 
Uebrige zu unbekannten Preiſen, Erbſen a 255 und 216 fl. — 
An der Bahn wird gezahlt: Weizen 65—85 ſgr., Roggen 38— 
45 for. , Erbſen 35—42 ſgr., Gerſte zeil. 22—28 ſgr., zeil. 
28—32 for, Hafer 16-19 fer. pro Schffl. Spiritus 80 % 
Tr. 127% Rthir. 


7 


Wein - Verkauf. 


Dienstag, den 19. April 1842, Vormit- 

tags 10 Uhr, werden die unterzeichneten 

Maler, in dem untern Zimmer des auf dem Langen- 
markte an der Berholdschengasse belegenen Hauses, 


„Hotel de St. Petersburg“ genannt, an den Meist- 


bietenden gegen baare Zahlung versteuert verkaufen: 

80 Bout. Rüdesheimer Berg, 

90 „ Johannisberger, 

50 „ Liebtrauenmilch, 

150 „ Rüdesheimer, 

100 „ Forster Traminer, 

60 „ Stelnwein, 

150 „ Moselwein, 

60 „ Rothenberger Cosackenberg, 
150 „ Hochheimer Dom Dechant, 
80 „ Geisenheimer Rothenberg, 
80 „ Marcobrunner, 
100 „ Nierensteiner, 

100 „ Mosel Brauneberger, 

50 „ Assmannshäuser; roth. 


50 Bout. Chateau Lafitte, 
120 Chateau Larose, 


77 
50 Burgunder moussenx, 


* 
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und des Geſchlechts, aber wird dann nur angenehm bleiben, wenn 
von Jedem der Anſtand beobachtet wird, der auf Schicklich keit 
und Wahrnehmung des Erlaubten bafirt iſt. Sapienti sat! 


hilotas. 
—— 


— 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus 


(Dr. Lasker.) 


100 Bout. Chateau Leo ville, 
250 Chateau Giscours. j 
200 Champagner von verschiedenen Marken. 


Jantzen und Meyer. 


”» 
” 


So eben ist in meinem Verlage erschienen: 


‚Handbuch für Schiffsführer 
und Schiffs-Rheeder 


von 
J. F. Marquardt. 
Erster Theil. 


Zweite, gänzlich umgearbeitete Auflage 


von 
G. W. Bannasch, 
See- Schiffsführer. 
Kl. 8° 30 Bogen mit 4 lithograph. Beilagen. 
Preis gebd. 1 Thir. 25 Sgr.; broch. 1 Thlr. 15 Sgr. 
Früher erschien zu demselben Preise 
Desselben Werkes Zweiter Theil. 


Wie sehr das Bedürfniss des Handel und Schiff- 
fahrt treibenden Publikums eine neue Auflage des 
ersten Bandes, welcher seit einigen Jahren vergrif- 
fen war, erforderte, hat sich schon hinreichend zu er- 
kennen gegeben; um so willkommener dürfte nun 
diese gänzlich neue Umarbeitung sein, da der Ver- 
fasser sich bemüht hat, durch Weglassung vieles 
nicht unumgänglich Nöthigen und Veralteten, beson- 
ders durch Aufnahme vieles Neuen, ein in jeder Hin- 
sicht brauchbares Werk zu liefern, dessen Anschaf- 
fung auch für die Besitzer der ersten Auflage von 
grossem Nutzen sein muss. 

Danzig, im April 1842. S. Anhuth. 


Die Kunst- und Musikalien-Handlung von R. A. 
Nötzel ist vom 11. d. M. ab: Heilige Geistgasse 
No. 1975. (zunächst dem Glockenthore) im Hause 
des Herrn W. J. Neumarck. g 


Große ſeidene moderne Sonnenſchirme 
a 1 Kthlr. 10 Sgr., find zu haben Schnuffel; 
markt Nr. 635. 


